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©tr. 27

ttnfere Stûtlifûljrt
©s roar am SJtorgen bes 20. 3unt. Sie ©ipfel ber ©erge

roaren fhon erleuchtet. ©lus ben ©äumen Hang ©ogelgefang.
©oiler ©rroartung auf ben tommenben Sag fprang ich aus bem
aSett. heute foltten mir ja unfere «Schulreife aufs Stütti machen.

Sen ©ucffact auf bem SUtcten oerlieg ici) unfer fjaus. Kaum
{jatte fich bte haustiire hinter mir gefcijloffen, als ich etliche
meiner Kamerabinnen erbliche. ©Bir begrüßten uns heralich-
©lEe roaren frifch nnb munter, obroohl es früh am SJtorgen mar.
Unter fröhlichem ©eplauber erreichten mir unfer Sammelpläg»
chen. ©lus allen Quartieren her Stabt ftrömten Kinber herbei.
Stun ging's in bie ©ahnhofhaEe. Stahbem unfere klaffe abge»
rufen roorben mar, eilten mir auf bas oierte ©erron unb ftiegen
in ben gug. * «

©alb ging's roie ber ©Binb burch ©Siefen unb Säler. ©Bir
fauften an Sörfern unb Stäbten oorbei, unb mir fangen ben

gan3en ÎBeg. ©s bünfte uns, bag mir erft cor ein paar SJtinuten
©ern oerlaffen hätten, unb fchon mar ©larburg hinter uns oer»
fchmunben. 3m ©iltempo ging es meiter. ©lEes ftricij an uns
oorbei. ©Bar es benn möglich, fchon in firent? 3a es mar roirf»
lieh fo. ©om 3ug rourbe abgeftiegen, unb aEe «Schülerinnen ber
SJtäbhenfefunbarfhute in ©ern, ungefähr 750 an ber 3abl,
trabten über ben ©almbofplag bem 'Schiff 3U.

Schon fagen meine 3mei greunbinnen, ©abi unb ©reneli,
neben mir auf einer ©anf am oorberen Schiffteil, ©alb mürben
bie grogen Stäber bes Sampffchiffes in ©emegung gebracht,
unb tieine ©BeEen entftanben auf bem fonft fo ruhigen See.
Sas Schiff burchfehnitt bie ©Bafferfläche unb glitt langfam bahin.
Suerft rourbe ber ©ilatus fichtbar, bann ber Stigi, oon bem
man eine fo munberbare ©tusfiebt hat. Unfere Klaffentehrerin
unb unfere hanbarbeitslehrerin begleiteten unfere Klaffe. ©in
Seil unferer Klaffe foEte fchon in ©eefenrieb ausfteigen, mäh=
renb ber anbere bis nach Sreib fuhr. 3«h gehörte ber erften
©ruppe an. Schon näherten mir uns bes 3ieles. ©och einmal
betrachtete ich unfere gan3e Umgebung unb bas Schiff hielt an.
3ch ftieg aus unb minfte meinen 3urücfgebliebenen Kamera»
binnen.

Suerft fchlängelte fich ber ©Beg burch ©Beiben unb ©icter.
©Bir ftiegen höher unb höher, unb plöglich maren nur noch
©Beiben 3U fehen. hie unb ba ftürste ein ©BafferfaE über eine
gelsroanb, ober ein ©ächlein murmelte oon Stein 3U Stein unb
burchflog ©Beiben, bis es ins Sal hinunter gelang, ©eoor mir
ben ©Balb betraten, betrachteten mir noch ein roenig ben See
unb bie ©erge rings herum.

Uber bem Stigi flogen 3mei gtugseuge hin unb her. ©ines
ber beiben fentte fich plöglich fehr fchneE, mährenbbem bas an»
bere fortflog. Sies feinen uns ein roenig mertmürbig, aber mir
bachten an nichts Schlimmes. Seshalb fümmerten mir uns nicht
um bie beiben glug3euge unb gingen meiter. Surch bie ©äume
bes ©ßalbes fahen mir noch roie unfer Schiff plöglich feine gagrt
änberte unb roieber nach rücfroärts fuhr. ©Us mir aus bem
©ßalbe famen, fuhr bas Schiff roieber feinen gemöhnlichen ©Beg.

©Bir marfchierten meiter, oon Seit su Seit ein menig aus»
ruhenb. 2lls fich bie Sonne faft fenfreht über unferen Köpfen
befanb, fuchten mir ein ©lägehen, um unfer -SJtittageffen ein»

3unehmen. ©alb fanben mir einen geeigneten ©lag an einem
Keinen ©ergfee in ber Stäbe oon Seelisberg. ©Bir fegten uns
auf einen Stein am llfer bes Sees. SJtit gutem ©Ippetit oer»
sehrten mir nun unfere ©rooianten, unb alles bünfte mich oiet
beffer als 3U häufe, ©alb ging's meiter über Seelisberg unb
hinunter aufs Stütli.

hier oerfammelten fich alle Klaffen, ©litten in ber ©Biefe

ftanb unfere liebe Schmeiserfahne, an ber SteEe, too einft bie
brei Schmeiser ben heiligen ©ib gefchrooren. Sie moEten feine
Sflaoen fein, fonbern bie Freiheit foEte bei ihnen herrfhen.
SJtit bem feften ©BiEen, ben unfere ©erfahren hatten, ift es

ihnen gelungen, bie greigeit bis 3« unfern heutigen Jagen ju
bemahren. UberaE um uns ift Krieg. ©Bir aber, in unferm lieben
unb fchönen Schmei3erlanb, haben bie greigeit, bas größte ©tütf
eines ©olfes. ©erabe an biefem Jag oerftanben mir erft recht,
mie fehr mir unfer ©aterlanb lieb haben. SJtit boppelter Siebe

3U unferer fjeimat fangen mir aus gansem hersen bie Stational»

hpmne. ©ine Stebe mürbe gehalten, bie uns tief bemegte. ©3

mürbe uns oon bem ©Infang unferes ßanbes gefprocgert. 3cf>

bliefte auf bte Süitlüoiefe, bie ja bie ©Biege unferer heimat ift.
©Iis mir uns oerabfehiebeten, unb noch einen legten ©Urf auf
biefe heilige Stätte marfen, fpürte jebes im hersen ein tiefes
©lücf. Unfere heimat foE eroig frei fein, fo mie fie bis jegt

geblieben ift!
Stun oernahm ich ®on ©abi, bag ein glug3eug, fürs nach»

bem mir bas Schiff oerlaffen hatten, in ben See geführt fei.

©s mar roahrfcheinlich bas glugseug, bas mir betrachtet hatten.

Sie groei SJtänner im glug3eug oerfuchten fich mit bem gall»

fchirm su retten. Sen einen baoon tonnte unfer Schiff retten,

ber anbere aber oerfchmanb in ben gluten. Ser ©erettete fragte

fofort nach feinem greunb. ßeiber mugte man ihm berichten,

bag er noch nicht aufgefunben roorben fei. ©Iis ber treue greunb
bies oernahm, moEte er fich ins ©Baffer ftürsen. ©r meinte:

„©Benn mein greunb ertrinten foE, fo roerbe ich ihm bis in ben

Job folgen." SJtan hielt ihn jeboch surücf unb führte ihn mit

einem ©00t ans Ufer. ©Iis mir ins Schiff ftiegen, oernahmen

mir, bag ber ©ilot noch immer nicht gefunben morben fei. Siefer

SJtann mar für bas ©aterlanb geftorben. Sas mar eine Gehre,

bennoch fchien uns biefer Job fcbrecflich. ©Iis mir surüetfuhren,

fahen mir überrefte bes glugseuges auf bem See herum»

febroimmen. ©tuf ber Oberfläche mar ein langer Ölftreifen fi#
bar. ©Sir bemerîten ßeute in ©ooten, bie ben ©rtrunfenen M»

ten. ©tuf bem Schiff herrfchte groge Stille, benn jebes bachte

an bas Stütti unb an ben armen ©iloten.
Stun maren mir in ßusern. SJtit ber ©ahn ging es roieber

heimroärts. 3h bin fehr froh, bag mir für fo menig (Selb bie

SJtögtichfeit hatten, in ben herrlichen ©Sagen ber S. ©. ©. unfere

Stütlireife su mähen, ©iele meiner Kamerabinnen maren 3um

erften iSJtal auf biefer hiftorifhen ©Biefe unb roerben oieEeicgt in

ihrem ßeben nie mehr bahin gelangen. Seshalb mar es ganj

befonbers glatt in biefem 3agre am 650. ©eburtstag unferer

ßeimat borthin gehen 3U bürfen.
©Im fjimmelsselt funtelten fegon bie Sterne als mir an»

tarnen. Ser ©efamteinbruef mar grogartig. 3h roerbe biefen

Jag nie oergeffen. SJtonigue Jorche.

Sabwuj
Von Helmut Schilling

Unergrünblicg, unerfhöpflih
QuiEt ber Sihtung geilger ©orn.
3mmer neue gluten fteigen,
©So fich tief bie Kelche neigen,

3u ergrünben, 31t erfhöpfen. —

Shlürfe aus bem Silberhorn,
Sas fich heigen ßippen heut!

Shau nicht gierig nah ber Quelle,

Unergrünblih, unerfhöpflih,
Shau nur auf bie Silberhelle,
Sie im Kelche bih erfreut!

Nr, Z?

Unsere Rütlifahrt
Es war am Morgen des 2V. Juni. Die Gipfel der Berge

waren schon erleuchtet. Aus den Bäumen klang Vogelgesang.
Voller Erwartung auf den kommenden Tag sprang ich aus dem
Bett. Heute sollten wir ja unsere Schulreise aufs Rütli machen.

Den Rucksack auf dem Rücken verließ ich unser Haus. Kaum
hatte sich die Haustüre hinter mir geschlossen, als ich etliche
meiner Kameradinnen erblickte. Wir begrüßten uns herzlich.
Alle waren frisch und munter, obwohl es früh am Morgen war.
Unter fröhlichem Geplauder erreichten wir unser Sammelplatz-
chen. Aus allen Quartieren der Stadt strömten Kinder herbei.
Nun ging's in die Bahnhofhalle. Nachdem unsere Klasse abge-
rufen worden war, eilten wir auf das vierte Perron und stiegen
in den Zug. ' «

Bald ging's wie der Wind durch Wiesen und Täler. Wir
sausten an Dörfern und Städten vorbei, und wir sangen den

ganzen Weg. Es dünkte uns, daß wir erst vor ein paar Minuten
Bern verlassen hätten, und schon war Aarburg hinter uns ver-
schwunden. Im Eiltempo ging es weiter. Alles strich an uns
vorbei. War es denn möglich, schon in Luzern? Ja es war wirk-
lich so. Vom Zug wurde abgestiegen, und alle Schülerinnen der
Mädchensekundarschule in Bern, ungefähr 750 an der Zahl,
trabten über den Vahnhofplatz dem Schiff zu.

Schon saßen meine zwei Freundinnen, Gabi und Vreneli,
neben mir auf einer Bank am vorderen Schiffteil. Bald wurden
die großen Räder des Dampfschisfes in Bewegung gebracht,
und kleine Wellen entstanden auf dem sonst so ruhigen See.
Das Schiff durchschnitt die Wasserfläche und glitt langsam dahin.
Zuerst wurde der Pilatus sichtbar, dann der Rigi, von dem
man eine so wunderbare Aussicht hat. Unsere Klassenlehrerin
und unsere Handarbeitslehrerin begleiteten unsere Klasse. Ein
Teil unserer Klasse sollte schon in Beckenried aussteigen, wäh-
rend der andere bis nach Treib fuhr. Ich gehörte der ersten
Gruppe an. Schon näherten wir uns des Zieles. Noch einmal
betrachtete ich unsere ganze Umgebung und das Schiff hielt an.
Ich stieg aus und winkte meinen zurückgebliebenen Kamera-
binnen.

Zuerst schlängelte sich der Weg durch Weiden und Äcker.
Wir stiegen höher und höher, und plötzlich waren nur noch
Weiden zu sehen. Hie und da stürzte ein Wasserfall über eine
Felswand, oder ein Bächlein murmelte von Stein zu Stein und
durchfloß Weiden, bis es ins Tal hinunter gelang. Bevor wir
den Wald betraten, betrachteten wir noch ein wenig den See
und die Berge rings herum.

Über dem Rigi flogen zwei Flugzeuge hin und her. Eines
der beiden senkte sich plötzlich sehr schnell, währenddem das an-
dere fortflog. Dies schien uns ein wenig merkwürdig, aber wir
dachten an nichts Schlimmes. Deshalb kümmerten wir uns nicht
um die beiden Flugzeuge und gingen weiter. Durch die Bäume
des Waldes sahen wir noch wie unser Schiff plötzlich seine Fahrt
änderte und wieder nach rückwärts fuhr. Als wir aus dem
Walde kamen, fuhr das Schiff wieder seinen gewöhnlichen Weg.

Wir marschierten weiter, von Zeit zu Zeit ein wenig aus-
ruhend. Als sich die Sonne fast senkrecht über unseren Köpfen
befand, suchten wir ein Plätzchen, um unser Mittagessen ein-
zunehmen. Bald fanden wir einen geeigneten Platz an einem
kleinen Bergsee in der Nähe von Seelisberg. Wir setzten uns
auf einen Stein am Ufer des Sees. Mit gutem Appetit ver-
zehrten wir nun unsere Provianten, und alles dünkte mich viel
besser als zu Hause. Bald ging's weiter über Seelisberg und
hinunter aufs Rütli.

Hier versammelten sich alle Klassen. Mitten in der Wiese
stand unsere liebe Schweizerfahne, an der Stelle, wo einst die
drei Schweizer den heiligen Eid geschworen. Sie wollten keine
Sklaven sein, sondern die Freiheit sollte bei ihnen herrschen.
Mit dem festen Willen, den unsere Vorfahren hatten, ist es

ihnen gelungen, die Freiheit bis zu unsern heutigen Tagen zu
bewahren, überall um uns ist Krieg. Wir aber, in unserm lieben
und schönen Schweizerland, haben die Freiheit, das größte Glück

eines Volkes. Gerade an diesem Tag verstanden wir erst recht,

wie sehr wir unser Vaterland lieb haben. Mit doppelter Liebe

zu unserer Heimat sangen wir aus ganzem Herzen die National-
Hymne. Eine Rede wurde gehalten, die uns tief bewegte. Es
wurde uns von dem Anfang unseres Landes gesprochen. Ich
blickte auf die Rütliwiese, die ja die Wiege unserer Heimat ist.

Als wir uns verabschiedeten, und noch einen letzten Blick auf
diese heilige Stätte warfen, spürte jedes im Herzen ein tiefes
Glück. Unsere Heimat soll ewig frei sein, so wie sie bis jetzt

geblieben ist!
Nun vernahm ich von Gabi, daß ein Flugzeug, kurz nach-

dem wir das Schiff verlassen hatten, in den See gestürzt sei.

Es war wahrscheinlich das Flugzeug, das wir betrachtet hatten.

Die zwei Männer im Flugzeug versuchten sich mit dem Fall-
schirm zu retten. Den einen davon konnte unser Schiff retten,

der andere aber verschwand in den Fluten. Der Gerettete fragte

sofort nach seinem Freund. Leider mußte man ihm berichten,

daß er noch nicht aufgefunden worden sei. Als der treue Freund
dies vernahm, wollte er sich ins Wasser stürzen. Er meinte:

„Wenn mein Freund ertrinken soll, so werde ich ihm bis in den

Tod folgen." Man hielt ihn jedoch zurück und führte ihn mit

einem Boot ans Ufer. Als wir ins Schiff stiegen, vernahmen

wir, daß der Pilot noch immer nicht gefunden worden sei. Dieser

Mann war für das Vaterland gestorben. Das war eine Ehre,

dennoch schien uns dieser Tod schrecklich. Als wir zurückfuhren,

sahen wir Überreste des Flugzeuges auf dem See herum-

schwimmen. Auf der Oberfläche war ein langer Ölstreifen W-
bar. Wir bemerkten Leute in Booten, die den Ertrunkenen such-

ten. Auf dem Schiff herrschte große Stille, denn jedes dachte

an das Rütli und an den armen Piloten.
Nun waren wir in Luzern. Mit der Bahn ging es wieder

heimwärts. Ich bin sehr froh, daß wir für so wenig Geld die

Möglichkeit hatten, in den herrlichen Wagen der S. B. B. unsere

Rütlireise zu machen. Viele meiner Kameradinnen waren zum

ersten Mal auf dieser historischen Wiese und werden vielleicht in

ihrem Leben nie mehr dahin .gelangen. Deshalb war es ganz

besonders glatt in diesem Jahre am 650. Geburtstag unserer

Heimat dorthin gehen zu dürfen.
Am Himmelszelt funkelten schon die Sterne als wir an-

kamen. Der 'Gesamteindruck war großartig. Ich werde diesen

Tag nie vergessen. Monique Torche.

Labung
Von Helinur LckillinA

Unergründlich, unerschöpflich

Quillt der Dichtung Heilger Born.
Immer neue Fluten steigen,

Wo sich tief die Kelche neigen,

Zu ergründen, zu erschöpfen. —
Schlürfe aus dem Silberhorn,
Das sich heißen Lippen beut!

Schau nicht gierig nach der Quelle,

Unergründlich, unerschöpflich,

Schau nur auf die Silberhelle,
Die im Kelche dich erfreut!



Andächtig warten die Kinder auf das Abfahrtssignal und mit gespannten Sinnen wird jede
Itwfgifflg des Stationschefs verfolgt.

Erträumte Wirklichkeit «1er
Ingen«! «lie Schulreife

Mit viel Vorsieht wird jede Schwierigkeit
bewältigt und die Zugehörigkeit äussert sich
in der ängstlichen gegenseitigen Hilfe.

Die kleine Autorin des Artikels ,,Unsere
Rütlifahrt", Monique Torche, schildert einen
Abriss aus dem grossen Erleben der Schul-
reise.

i s p* immer Buben und zeigen auch bei der Abfahrt weder Hemmungen noch
' ^ nehmen, das Leben so wie es kommt

jMckix Mrten 6ie ILinâer nnk às âtìbrtssiAn»! unâ mit Aespnnnts» Linné» ^virci

à Ltntionsebà verkalkt.

Iitiîiiiiiit« HVîi IiIi<I»I»« î< «I«I
àxvi»«R «li« «î«îv!

ivlit viol Vorsiât vvir6 ze6e Lcbn'ieri-^jteit
bewëltiKt uniì à ^uAcköri^Zcsit ânssert sieb
in 6er ânKstlieben ^e^enseitiAen Oilke.

Ois itleine àtorin 6ns àtikels ,,vnsere
Blltiiàbrt", iVloniljue Oorcbe, scbilâent einen
tVbriss nus 6ein xrnsssn Brieben 6er Lcbul-
reise.

> ^ immer Buben un6 xeiAen nncb bei 6er ^btá?t tveàêr Hemmungen noâ
' ^ Qenmen das I.eì>en se >vie es tcenunt
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